Ein Geschenk ist hier zu wenig

Bis die Kinder eingeschlafen sind, hat er geschwiegen, aber jetzt frage er sie gereizt: „Wer war das heute Nachmittag?“

„Wen meinst du?“ fragt sie unsicher zurück.

„Der da“, sagt er und zeigt ihr das Foto auf seinem Handy.

Es zeigt sie in den Armen eines Jüngeren.

Wortlos steht sie auf und rennt in die bevorstehende Gewitternacht hinaus. 

Seither sitzt er am Küchentisch und verarbeitet die Tatsache, dass er sie heute in den Armen eines anderen gesehen hat.

Und das nach zwanzig Ehejahren!

Wäre er heute nur nicht früher aus dem Geschäft gegangen, wirft er sich vor. Aber er wollte sie gerade heute mit goldenen Ohrringen überraschen.

„Verdammt, warum nur?“ fragt er sich kopfschüttelnd. 

Hatte er ihr nicht immer wieder Blumen oder freie Zeit geschenkt? 

Mit der Beförderung war sie doch auch einverstanden gewesen.

„Was wird sein, wenn sie geht?“ fragt er sich zaghaft.

Vielleicht müsste er ihr keinen Unterhalt bezahlen, doch beim heutigen Scheidungsrecht würde die Richterin ihr die Kinder zusprechen. Er würde für sie noch mindestens zwölf Jahre lang bezahlen und sie womöglich nur noch am Wochenende sehen dürfen. Aber als ob es dabei nur ums Geld ginge. Vater bleibt man doch ein Leben lang. Also bleibt doch so oder so immer die Frage, wie sich die Beziehungen in Zukunft entwickeln werden, oder etwa nicht?

Die Pensionskassengelder würde er teilen, das Haus verkaufen und recht arm weiterleben müssen. Bei diesen Gedanken drückt es ihm den Schweiss auf die Stirn.

Dann überlegte er sich, was denn wäre, wenn sie bleiben möchte.

Als ein Blitz den Nachthimmel zerteilt, ist ihm klar, dass er vor der grössten Herausforderung seines Lebens steht.

Blumen, Ohrringe oder ein Nachtessen zu schenken ist leicht, im Gegensatz zu dem, was ihnen jetzt bevorsteht. Er wird sich selber und ihr, so oder so, das Geschenk der Vergebung machen müssen. Und als der Donner über das Hausdach rollt, weiss er, dass auch dass noch nicht reichen wird, wenn er jemals wieder glücklicher werden möchte.

Dazu benötigt er dann noch das Wunder der Vertrauens-Auferstehung. 

Als der Regen gegen die Fenster klatscht, weint er, bis es an der Haustür klingelt. „Gott, dass schaffe ich nur mit deiner Hilfe“, sagt er zu sich selber.

Er steht auf und geht zur Tür. Als er öffnet, steht sie tropfnass da und fragt mit roten Augen: „Darf ich reinkommen?“

Er sagt: „Wir müssen reden“ und tritt zur Seite. 

Und während dem sie miteinander reden, macht ihnen Gott zwei Geschenke. Sie bekommt die Vergebung und er kann wieder lieben.

